
Angeblich	gab	es	in	den	vergangenen

450	Millionen	Jahren	nur	fünf	Perioden

mit	ähnlich	rapidem	Artensterben.	Das

letzte	Mal,	als	so	viele	Pflanzen	und

Tiere	ausstarben,	hatte	vorher	gerade

ein	Asteroid	eingeschlagen.

Dazu	kommt	das

Bevölkerungswachstum.	Beckenbauer

hatte	ja	völlig	recht,	als	er	(in	einem

anderen	Zusammenhang)	sagte,	dass

sich	der	Herrgott	über	jedes	seiner

Menschenkinder	freut,	aber	allein	in

Kaiser	Franz’	Lebenszeit	hat	sich	die

Zahl	der	Bewohner	auf	diesem	Planeten

verdreifacht.	Von	allen	Menschen	auf



der	Erde	leben	jetzt	schon	mehr	als	die

Hälfte	in	Städten,	in	ein	paar	Jahren

werden	zwei	Drittel	der

Weltbevölkerung	Stadtmenschen	sein

und	wie	Stadtmenschen	konsumieren.

Klimatisieren,	heizen,	Auto	fahren,

fliegen,	shoppen	…	dass	dies	auf	Dauer

ungemütlich	werden	könnte,	liegt	auf

der	Hand.

»Vergiftet	die	Flüsse!	Fackelt	den

Urwald	ab!	Zerstört	die	Atmosphäre!	–

Niemand,	der	einigermaßen	bei	Trost

ist,	fordert	derlei«,	las	ich	neulich	in

einem	Kommentar	eines	NZZ-

Redakteurs	mit	dem	sinnigen	Namen



Christoph	G.	Schmutz.	»Der	Planet«,

schreibt	Herr	Schmutz,	»ist	der

sprichwörtliche	Ast,	auf	dem	alle

Menschen	sitzen.	Und	jedermann

möchte	auf	einem	gesunden,	starken,

grünen	Ast	sitzen.	Daran	zu	sägen,

ergibt	keinen	Sinn.«	Die	Frage	ist	nur,

wie	der	Ast	grün	und	stark	zu	halten	ist.

Darüber	gehen	die	Meinungen

auseinander.	»Verzicht!«,	rufen	die

Klimaaktivisten.	Aber	heißt	das	dann

nicht,	dass	wir	einfach	so

weitermachen	wie	bisher,	nur	alles

eben	ein	bisschen	teurer	und	dafür	mit

Biosiegel?	Wir	subventionieren	Autos



mit	Stromantrieb	und	geben	erst	Ruhe,

wenn	jeder	Winkel	des	Landes	mit

Aufladestationen	für	E-Autos

ausgerüstet	ist,	ohne	uns	vorher

wirklich	Gedanken	gemacht	zu	haben,

ob	wir	nicht	eher	auf	völlig	neue

Formen	der	Mobilität	setzen	müssten

und	unter	welchen	Umständen

eigentlich	die	benötigten	Rohstoffe

zutage	gefördert	werden	sollen	(und

wie	lange	sie	überhaupt	reichen	und

wo	all	der	Strom	für	sie	herkommen

soll).	Als	effektive	Klimaschutzpolitik

gilt,	höhere	Steuern	aufs	Fliegen	zu

erheben,	aber	ja	nicht	so	hoch,	dass	die



Leute	sich	keine	Familienurlaube	mehr

leisten	können.	Das	Benzin	wird	teurer,

aber	bitte	nicht	so	teuer,	dass	man	die

Leute	ganz	vom	Fahren	abhält.	Wir

machen	eigentlich	alles	so	weiter	wie

bisher,	nur	halt	einen	Hauch	grüner,

teurer	und	mit	schlechtem	Gewissen.

Kann	das	wirklich	schon	die	Antwort

sein?

Ich	habe	mich	für	dieses	Buch	auf	die

redliche	Suche	nach	Möglichkeiten

begeben,	wie	man	ein

umweltbewussteres	Leben	führen

kann.	Ich	glaube	nämlich,	ein	solches

Leben	kann,	im	wahrsten	Sinne	des


